
Der verschollene Sohn 
Roman von 

M. Betzhold 

(14. Fortsetungd 
Ich habe das in der ersten Stunde 

entdeckt ich wartete darauf. daß Sie 
die Maske fallen lassen würdet-. aber 
ich sah mich getäuichtx ich mußte die 
Erfahrung machen, daß Sie mir kein 
Vertrauen schenken.« 

iqDieser Vorwurf, Fräulein Enge- 
n e —« 

»Ist gerecht. Sie werden das zuge- 
ben russen. Sie kennen die Vergan- 
genheit des Doktors,- ein dunkler 
Punkt muß auf ihr ruhen -—" 

»Es sind Angelegenheiten meiner 
eigenen Familie«, unterbrach er sie; 
Jana spricht über solche Dinge nicht 
gerne. und für mich Regt keine Ver- 
anlassung vor, ieindselig gegen ihn 
aufzutreien.« 

«.ch verlanae das auch man-. er- 

widerte Euaenie, während sie mit dein 
Fächer spielte, »mich befremdet es nur« 
dass Sie Freundschaft beucheln tön-« 
nen. ohne sie zu hegen. Sie mögen 
darüber andere denken. here Felswa. 
aber Ihre eigene Schuld ist es, wenn 

ich an Ihrer Aufrichtigkeit zweifle.« 
»Nein. das sollen Sie nicht,&#39;« sagte 

Felfing in leidenschaftlich erregtemj 
Tone, »Sie dürfen nicht an mir zwei-l- 
seln. Jch werde Ihnen Alles mitthei-- 
len und Ihnen dann anheimitellen, ein 
aerechteö Urtheil zu fällen. Aber heute 
kann ich es nicht« die Zeit ist auch zus 
kurz« ich bedarf dazu einer ruhigen- 
Stunde. Beftimtnen Sie selbst den! 
Tag nnd die Stunde, Fräulein Euere- 
nie, ich bin überzeugt, wenn Sie Ill- 
les erfahren haben, werden Sie mir 
volle Gerechtigkeit widerfahren lassen.« 

Engenie hatte einen Blick auf ihre 
Uhr geworfen, Felsing bemerlte dis 

triumphirende Lächeln nicht, das 
flüchtig iiber ihre Lippen qlitt. l 

»Sie haben Recht. wir miiffen aus-i 
brechen und in’s haus zurückkehren«,s 
erwiderte sie, »wann aber werden wir 
Gelegenheit finden —- warten Sie. ich 
hab&#39;s-. Heute über acht Taae feiern 
wir ein kleines Fest, Papa’s Geburtss- 
ta»a, nach der Tafel wird der Garteni 
illutninirt, die Gäste zerstreuen sich 
nach allen Richtungen. bleiben Sie 
dann in meiner Nähe, ich werde es 

schon einzurichten wissen, daß wir un-· 

gestört plandern können. Und nun 

konnten Sie, Doktor Winter wird in- 
zwifchen wohl auch eingetroffen sein.« 

Feliina bot ihr den Arm. iie schrit- 
ten iangsarn aus dem dunklen Bostet 
hinaus nnd achteten nicht darauf, daß 
an einer Seite desselben die Zweige sich 
bewegten, als ob ein Windstoß hin- 
durchaefahren fei. 

Erst als sie hinter der Hausthüre 
verschwunden waren, trat Bruno 
Winter aus dem Gebüsch hervor-. 

Er hatte. als er den Garten betrat, 
den Wen gewählt, der am Basler vor- 

bei führte, hier die Stimmen der 
Beiden gehört und die aanze Unter- 
reduna belauscht. 

Aber to sehr auch die Leidenschaften 
in seinem Innern toben mochten be- 
ferrschte er sie doch so meisterbaft, daß 
tein Blick, tein Zuq in feinem Gesicht 
sie verriet-T Ja. er war an diesem 
Abend so heiter und gefprächia, er bes- 
kterrschte die Unterhaltung mit inte- 
ressanten Schilderunaen und aeistreis 
iten Wortspielen so vollständiq, daß 
weder Euaenie noch Felsina den leise- 
sten Verdacht schöpfen konnten 

Und doch blitzte es oft. wenn er sich 
unbeachtet sah. in seinen Augen auf 
wie fernes Wetterleuchten, Niemand 
bemerkte es. Niemand gewahrte die 
Fülle des Hasses, die in diesem se- 
tundenlangen Aufleuchten sich bekun- 
dete. 

Das immer duntler aliibende Ant- 
lit Riedeks strahlte von Vergnügen, 
er ließ seine Gäste nicht fort, bis die 
sowie geleert war, und schon hatte es 
Mitternacht geschlagen, als die beiden 
beeren aufbraeben 

.Sie waren ja sehr heiter heute 
Aber-VI nahm Felsina das Wort, als 
sie Ue Van verlassen hatten, »so aus- 

est habe ich Sie nur einmal ge- 
, an jenem Abend. an dem wir 

iUe Friede-ne- meiner Schwester feier- 
II. 

Esse- tvie die alten Erinnerungen 
ruhe-S erwiderte Winter. während er 

vertraulich feinen Arm in den seines 
stiliiieti schab, «sie sind uns Beiden 
III-gesehen und dadurch. dan wir fie» 
Wird das Geschehene nicht tin-l 

gemacht Saaten Sie mir 

M w Schwester sei is Eng- 

Hamen-.- 
«Uud ei gebt ihr gut?« 
»Sie is zufrieden.« 
»Seht-Abt sie oft?« fragte der Dok- 

tor- 
«Dazn Hat sie keine Zeit. Weshalb 

fragen Ste? Ich hoff-, Sie werden 
nicht daran denken. ihr Grüße senden 
zu wollen.« 

«Und wenn ich es wollte, wer könn- 
te mir daraus einen Vorwurf machen? 
Ich habe Marie wirklich geliebt, und 
daß es dennoch zu einem Bruch zwi- 
fåtw uns seiden kam. war nicht mei- 
Ie Schan allein. Sie wissen das 
Ihrigens auch. tmd wenn Sie gerecht 
eh wollen« müssen Sie es zugeben. 
Its trpj dieses Hirsches bin ich ein 
W »Im-up Ihrer Schwester 

VI such ich, lasse- wir 
T « 

das!« unterbrach Felfing ihn unwil- 
lig, »Sie müßten doch wissen. daß ich 
iiber das Alles ganz anders denke.« 

»Ich kann Ihnen das freilich nicht 
verwehren, und da der Schein geaeni 
mich ift, fo muß ich Ihre Vorteil-de 
hinnehmen, trotzdem ich sie nicht ver- 

dient habe. Aber ich bin überzeugt« 
daß Marie mich gerechter beurtheilen 
wird, und wenn fie, mir ihre Adresse 
geben wollen« fo werde ich Ihnen die 

Pabrheik diefer Behauptung bewei- 
en.« 

Felfing schüttelte zwar ablehnend 
das haupt, aber der etwas zn reichlich 
getroffene Wein hatte auch ihn weicher 
gestimmt. 

»Ich würde damit meiner Schwester 
felbft keinen Gefallen erzeigen«. sagte 
er, «fie hat mit der Vergangenheit ab- 
geschlossen und sie bedarf der Ruhe 
und des Muthes. um der ungewissen 
Zukunft ohne Bangen entgegen zu ie- 

Ibem Zudem hat He auch keine Zeit. 
Privatbriefe ausführlich zu beantwor- 
ten, die freien Stunden, die ihr blei- 
ben. knqu sie zur Erlernuna der eng- 
lischen Sprache verwenden.« 

f»?«Sie schreibt alfo auch Ihnen nscht 
o t « 

»So lanae ich hier bin, nat sie nur" 
einmal neiclstiebemu 

»Das ift allerdian wenig Aber 
aieben Sie mir die Adresse Sie sollen 
sehen. daß ich bald Antwort erbaltef 

Brunp Winter wor, während er 

dies iaatej dicht am Rande des Stro- 
mes stehen geblieben, es hatte den An- 
ichein als ob sein Blick voll Bewun- 
derunq auf· der Landtchait ruhe 

Und in der That wäre diese Land 
ichaft voll mgjesiiitifcher Pracht wär- 
dia aewesen durch den Piniel eines 

genialen Malers perherrlicht zu wer 

n. 
Tie Luft war mild und ruhig, der 

weite Himmelsbom mit Hitzean 
Sternen überfäet. zwischen denen der 
Mond in feiner vollen Schönheit lang- 
sam feine Bahn wandelte- 

Wie iliifsiges Silber glänzte sein 
Licht auf den zitternden Wellen des 
vorüberrguschenden Stromee, und ge- 
spenniich trat ans diesem Lichtmeer 
dir Ruine hervor, die ienieit des IM- 
ies dem Städtchen gegenüber lag. 

Der Dotin nainn feinen Hut ab 
und strich mit der Hand über die 
Stirne 

»Eine Lohns-bei auf dem Flusse 
müßte in dieier Stunde wunderbar 
schön iein«. sagte er, wie in träumeri- 
fched Sinnen verloren. 

»Dein stimme ich bei«, erwiderte 
Felsing, »aber es wird wohl ein from 
mer Wunsch bleibenf 

Eikeimle 
.Weil iein Schiffer da ist« um uns 

zu fahren.« 
.Bah. inben wir nur einen Kahn, 

fo ist der Schiffer entbehrlich.« 
»Sie wollen doch nicht allein —« 

»Ich führe das Steuer und Sie ru- 

dern. die Sache ift leichter, wie man 

glaubt.« 
.Und der Fluß aerade jetzt fedr 

groß", fagte Feifmq bedenklich. 
«haben Sie keinen Macht« spottete 

Winter. 
»Dein aehört weniger Muth- als 

Verwenenheit.&#39; 
«Akser einem Schiffer wurden Sie 

»sich ebne Bedenten anvertrauen, nicht 
wahr? 

.Gerviß.« 
»Nun denn. ich möchte fehen, ob die 

hiesigen Schiffer einen jener reißenden 
afriianifchen Ströme befahren wür- 
den. über die ich oft ganz allein in ei- 
ner Rufefchale gefahren din«, sagte 
der Dotter fcherzend, während er die 

i Löhne, die nrn Ufer lagen, prüfend be- 

jirachtetr. 
» Sie waren vom Werft hinunter ge- 

stiegen, die hohe Werftrnauer machte 
es unmöglich, daß sie vom Städtchen 
aus gesehen werden tonnten, und 
überdies lag dort Alles itn tiefsten 
Schlafe. 

»Sie wollen alfo in allem Ernfie 

gilts-Fahrt unternehmen?« fragte Fel- 

» »Mein Gott« weshalb nicht? IchT 
bin zu aufgeregt, um jetzt fchon schla- 

» fen zu können« die Bewegung wird den 

iKörper ermüden und die erfriichenbe 
Luft der Lunge wohlthnn nnd von 

Gefahr ift teine Spur vorhanden. 
Wenn Sie aber nicht den Muth ba- 
ben, das große Wagniß zu unterneh- 
men, dann bleiben Sie zurück, ich 
zwinge Sie nicht, mich zu begleiten 
und tann, wenn es fein muß, auch 
allein fertig werden« 

Felfing zögerte noch immer, ob- 
gleich der Zweifel an feinem Muth 
ihn unangenehm berührt hatte. 

,Jch möchte doch abratben«, sagte 
er, »e3 ift Nacht und fiir den immer- 
hin möglichen Fall eines Unglücki ans 
teine hllfe zu denken·« 

»Sie können doch schwimmen?« 
warf der Doktor ein. 

»Ich hab&#39;s nie aelernt.« 
«Und ich gebe Ihnen knein Wort 

darauf, daß Sie nicht in"die Verle- 
genheit tonnnen werden! Fräulein 
Riedel würde recht herzlich lachen, 
wenn ich alle Ihre Beforgnisse ihr be- 
richten wollte.« 

Felfing»fiiblte, das ihm das Blut 
heiß in die Stirne stieg-der Dotter 
wgr tin Stande, diefe for niffe in 
feiner industan Weite zu Hilf-um 

und dann traf ihn zu dein Vorn-net 
der Heuchelei, den Euaienie then be- 
reits aernarbt hatte, snuch noch der der 
Feigheit. 

Rasch entschlossen sprang er in den 
Kahn. den Bruno Winter getäuscht-IS 
lesgetettet hatte. und in der nächsten 
Minute saß er auf der Ruderbant, zu 
Allem bereit. was ihm aufgetragen 
wurde. 

Der Kahn stieß ab; ais er auf der 
Mitte des Flusses angelangt war. 
trua die stärkere Strömung ihn rasch 
rheinabwiirts. —- 

Ungeiiihr um dieselbe Zeit verlie- 
ßen zwei Herren das Kaftno des 
Städtchens-, indem sie mit ziemlich 
rauher Stimme ein altes Burschenlied 
intonirten. 

Die Bürger und Bürgerinnen des 
Städtchens waren das aewohntz wenn 
die Herren spät in der Nacht aus dem 
Kalisto lamen. machten sie gewöhnlich 
in dieser Weise ihrer gehobenen Stirn- 
muna Luft, und Nachtwächter und Po- 
lizeidiener hatten bisher nichts dage- 
gen einzuwenden gefunden heute 
aber glaubte Deß, der die Nachtwache 
hatte, der Stadt einmal beweisen zu 
müssen, wie treu und aewissenhaft er 

lein Amt verwaltete und toie ungerecht 
es war, ihn aus demielben zu entfer- 
stell. 

Er hatte die Rasinoitraße bald er- 

reicht. mit einem donernden «Ruhe, 
meine Herren!« trat er den beider-, 
Sänaern entgegen. die Arm in&#39;Ar-m, 
bedenllicki sclxrsanlend ihren Weg ver- 

folgten. 
Er entdeckte sofort, daß Görner und 

der Doktor Bittre die beiden Sänger 
waren aber was liimmerte den hütet 
des Gesetzes-: die Person des Uebertre- 
t-rrs, mechte iie lein, welche sie wollte, 
die liebertretuna mußte geabndet wer- 

Vett- 
»Der Kerl brüllt wie ein Stier&#39;, 

brummte der Dotier, der seinen we- 

nia melodisch-en Gefana abgebrochen 
hatte, ietzt aber mit srischen Kräften 
ihn wieder aufnahm. 

»Ich habe Ruhe geboten!« sagte 
Ließ mit scharfer Betonung-» »es ist 
nicht erlaubt. nach Tittitternncht noch 
frtchen Lärm aus der Straße zu ma- 

t chen.« 
Görner suchte seinen Begleiter zu 

beruhiaem aber der Doktor Lüste sich 
uuf feinen Stock und schlug ein lautes 
Hohnqeliichter aus. 

»Was hat denn dieser Mann mir zu 
heiehlen?" sagte er mit schwerer Zun- 
ge. »So lange ich hier wohne. ist noch 
teinem Menschen das Singen verbo- 
ten worden. Er tin-W natürlich aus 
Nache. aber er solt nicht glauben· daß 
ich mich in’s Bocköhorn sogen lasse.« 

.Sie gehorchen nicht mir, sondern 
dem Gesetz", erwiderte heß wiithend, 
«ich thue hier nur meine Pflicht. und 
Sie als Stadtverordneter —« 

.Giirner. ist der Mann oerritcktik 
ries der Doltor, der sich ieit auch mehr 
und mehr in die Aufregung hineinre- 

’tsete. »Ich werde daraus unten-gen, 
daß er soiort entlassen wird." 

T »Und das irgen Sie mir. während 
: ich meine Amtsnilicht erfülle?" fuhr 

Deß nai. »den Görner. ich werde 
mich auf Ihr Zeiiqniß berufen —" 

«Machen Sie keinen Unsinn. beß«, 
saate der Rentner baut-irrend »wir 
haben im anino einige Sorten durch- 
prohirt, morgen wird der herr Dot- 
tor die Sache wieder ausgleichen-" 

»Glaan Sie, ich werde die Belei- 
l digunaen einitoixen3« « 

»Ach mag, wir denten Ia nicht Da- 

ran, Sie zu beleidiaen!&#39; 
»Er hat uns beleibiat!· faate der 

Doktor »Wie kann er uns verbieten, 
zu finaen und fröhlich zu sein! Zo- 
fort entlassen. dafür stimme ich. Und- 
ient icheert Euch aus dem Wege, damit 
mir nach Hause aehen tönnen.« 

Ter Polizeidiener vermochte feiner 
Wutb nicht mehr tu gebieten: solche 
Worte hatte ihm noch Niemand zu fa 
aen new-at und iiberdiefz hegte er ge- 

aen diesen Mann einen iliiienden 
Haß. 

»Sie beschimpfen mich und fetzen 
mir Widerstand entgegen«, erwiderte 
er, »ich verhaite Sie und muß Sie er 

suchen, mir zu folgen!« 
Der Dottor fah Ihn einen Augen- 

bliek starr Jn; er wußte nicht« war das 
Wirklichkeit oder nur ein wüster 
Traum. 

«Da5 ist wirtlicher und wahrt-akti- 
aer Wahnsinn&#39;. saate er, »der Trun- 
lenbold bat das Delirium." 

«Sie sind selbst ein Truntenbold!« 
»Um Gottes willen, beß, seien Sie 

vernünftig«, bat der Rentner, dessen 
Rausch veriloaen war. «net:«men Sie 
doch nicht jedes Wort aleich so icharf, 
berücksichtigen Sie die Verhältnisse.« 

.Was? Ich soll wohl Alles schwei- 
gend einstecken? Mir hatNan actiim 
digt unter dein Vorn-ande, ich sei nicht 
immer nüchtern aeipeien. und die her- 

» ren haben ieden Abend ihren Rausch 
;und glauben dann thun zu dürfen, 
was sie wallen. Vorwärts. here Dok- 
tor, und Sie, here Cis-mer« werden 
wohl thun, nach hause zu geben« 

Dabnsinniak brummte der Dat- 
tor. .Jch werde morgen sofort dasllr 
sorgen, daß er tartaelchictt wird. 
hab&#39;s längst voraus gesagt, aber man 
hatte Mitleid mit ihm. Kommen Sie, 
Mienen wir wallen uns nicht weiter 
über ihn Franck« 

Deß trat ihnen rasch in den Weg 
und leate die band an den Säbel. 

-Jee1·tsae ich Ihnen noch ein-nah 
seien Sie vernänitia«. nahm Gsrner 
in eindringle Tone das Wort 

seinen atra-Mienen Bürger und nach 
aru einen Stadtvervrdneten verhi- 

iet man nicht io ebne Weiteres. Thau 
Sie ei dennoch. so diirien Sie daranf 

M Mai-einst 

entlassen werden« und das tiinnte Ieh- 
nen keinesfalls angenehm sein, zumal 
Sie dadurch auch den Anspruch auf 
Pension verlieren. Glauben Sie in 
Ihrem Rechte zu fein, io steht Ihnen 
morgen der Weg zur Beschwerde und 
lage lnoch immer offen.« 

Diese ruhigen und verniinftigen 
Worte verfehlten ihren Eindruck nicht, 
Deß sah ein. daß er zu weit gegangen 
war und daß er wohl daran that, die 
Warnung des Rentners zu beherzi- 
gen. 

»Ich werde den Herrn morgen zu 
finden -:oissen«. sagte er, .und dabei 
berufe ich mich auf Ihr Zeugnis-&#39; 

Er wandte nach diefen Worten den 
Beiden den Stücken nnd schritt von 

dannen. 
.Der Scherz könnte Ihnen theuer 

zu stehen kommen, lievfter Dotior&#39;, 
sagte Görner. während sie ihren Weg 
fortsetzten, »der Munn war in seinem 
Rechte. mir hätten uns schweigend sit- 
aen müssen.« 

«Betrunten war er&#39;, erwiderte der 
Doktor. der seiner Aufregung noch im- 
mer nicht aebieten tonnte, «ee ist eine 
Schande. daß man ihn To Tange im 
Amt aelafsen hat! Das fehlte mir 
noch. daß man in dem langweiligen 
Rest ieht auch das Singen verdietet.« 

»Na, na. es ift zwischen ein nnd 
zwei Uhr.« 

»Ach was. dem Glücklichen schlägt 
keine Stunde. und wenn ich mich nach 
dec- Tages Last nnd Mühen erholen 
will, dann tät-le ich die Schoppen 
nicht« 

Görner schwieg in dieser Stun ! 

liest sich mit dem Doktor nicht me r; 

reden. er wollte damit bis zum näch- ! 
sten Moraen warten. s 

Is. 

Bruno Winter war ziemlich fpät 
ausgestanden er zog die Glocke nnd 
befahl dem Kellner. das Friihftliet zu 
drinnen. 

»Ich werde von heute nb in meinem 
Zimmer frühftiicken«, fagte er. »auf 
ver Veranda wird es schon zu lädt- 

Wsnn kommt der Voftbote ins Ho- 
tel " 

»Nun vor neun Uhr«, lautete die 
Antwort, .er war heute schon hier; 
aber er bot nichts fiir Sie abgegeben.« 

.Er wird überhaupt Alles, was er 

für mich hat« mir persönlich überge- 
ben. ich habe mit ibsn gesprochen Also 
tun vor neun? Ich werde morgen 
früher aufstehen.&#39; 

Ein befeblender Wink verabschiedete 
den Kellner. Winter zündete eine Ci- 
aarre an und öffnete das-Fenster, dann 
wanderte er rastlos in dem Zimmer 
auf und nieder. bis das Frühstück ge- 
bracht wurde. 

»den Felsing schon ausgestanan 
fragte er gleichgültig. während er seine 
Tasse füllte. 

sich habe ihn noch nicht gefehen.« 
.Dm. fa, ei tft aeftern Abend etwas 

spät geworden und here Feliina wird 
nach mir erft heimgetommen sein« 

Der Kellner entfernte sich wieder, 
Bruno Winter verzehrte mit bedächti- 
ger Ruhe fein Friibftiich dann itieq er 

die Treppe hinunter, um sich in den 

Speifefaal zu verfügen 
Herr Anauft Feller war bereits da- 

mit beschäftigt die Tafel für den Mit- 
tanjtilch zu decken, er tnm dem Dot- 
tor mit einer leichten Verbeugung ent- 
AMI- A. --.-- 

.Haben Sie meinen Freund Fettinq 
deute Moran schon aesehen» fragte 
Winter. obne den Hut abzunehmen 

.Bis ietzt hatte ich noch nicht die 
Ehre!&#39;· erwiderte der Wirth mit einer 
abermaligen Verdeuauna. 

«Sonderbar, wir haben allerdings 
aestern Abend etwas start potulirt -—»« 

»Sie waren im Stasino?« 
«Nein, bei Riedel.« 
»Ah, dessen Botvlen sind berühmt, 

aker er htt teinen reinen Wein, iiihlen 
Sie nicht auch eine aewisse Schwere 
im Kot-W 

Falter deutete iächelnd auf seine 
Stirne. aber der Dottor schüttelte ah- 
lehnend dass haupt. 

»Ich trinte sehr mäßig«. sagte er, 
»aber mein Freund muß etwas in der 
Krone aehrbt haben. er wollte mit al- 
ler Gewalt in der Nacht noch eine 
Kahnfahrt machen.« 

.Ja, ja. wenn man zu tief in’s 
Glas geschaut hat« dann kommen die 
tollen Jdeen«. scherzte Fallen »Wenn 
der Herr den Fährmann geweckt hät- 
te, dann wäre sein Wunschdxtetoiß er- 

füllt worden« Schorn ver ent gern 
einiae Groschen.« 

Bei-no Winter trat vor den Spiegel 
und-·riickte an seiner Halt-binde, die 
sich wohl verschoben haben mußte. 

steh hahe ihm davon auch ahne- 
rathen«, erwiderte er, «e·s ist ja Un- 
sinn, in der Nacht eine solche Fahrt 
unternehmen In wollen, aber et hörte 
ans meinen Rath steht, wie er denn 
überhaupt sehe eigensinnia ist« 

Der Wirth sah ihn hesremdet an. 

Also hat er die Fahrt aenrachti« 
fragte er. 

«Ratiirlich: ich tonnte ihn nicht su- 
riiItltenX 

.Mit dem Fährmann oder einem 
anderen Schiitnk 

»Icka —- Iacill.« i 

«cr ganz alleini« ! 

Run, ist-s deute mir das anr Ende 
utst to gewinn-, sagte ve- Dono- 
rnhta· während er die erioschene Ei- 

rre wieder anziindete, Felsina er- 

lärte mir, er nder und 
Steuer zn handhaben und der Rhein 
war sehr ruht-X 

»Aber er mußte doch einen Kahn 
habe-M 

Ei lagen ihrer aenu am User —« 

« r reisen Sie an , daß ed pet- 

» 
boten tit --« « 

»Sti- tann mit das sehr wohl ven- 
l ten und is- haie auch nicht unterlas- 

fen, meinen Freund darauf nnd auf 
manches Andere aufmerlfam set nen- 

chen. aber es war gar nicht-I- auszu- 
richten. Fellan leitete einen Kahn los 
und ftieß dont Ufer ab." 

»Dann wollen wir hoffen, daß ihm 
tein Unaliiet paffirt ist«, fagte der 

tGlaftgvirtlr bedentlich das Haupt fchiit- 
e n 

Jn diefem Augenblick trat Juftus 
Görner nnaeftiim und in sichtbarer 
Aufregung ein. 

»Sei-en Sie mir einen Cognae, 
Foller«, fagte er faft athemloc, nach- 
dem er die Herren begrüßt hatte. »der 
Kutul soll das Amt eines Vermittlers 
holen." 

»Sie können mir auch einen geben, 
here Wirth«, fügte der Dottor hinzu. 

»Was baden Sie denn zu vermit- 
teln?« fragte Foller, nachdem er die 
Gläser .gefiillt hatte. 

»Schöne Gefchichtenl Haben Sie 
noch nicht gehört, was in der vergan- 
aenen Nacht ovraefallen ift?« 

»Nein, der Barbier Hennentann 
war noch nicht biet!« 

»Na. der weiß es sicher schon. der 
Polizeidiener Ließ läutet es ja förm- 
lich aus. Geftern Abend waren wir 
itn Kasino recht vergnügt nnd wie ei 
dann io kommt, der Doktor Bittre 
konnte wieder einmal der Versuchung 
nicht widerstehen. Zie kennen ihn ja- 
Gegen ein Uhr qinaen wir deirn und 
der Doktor tana tote eine Nachtigall —- 

lieber Gott« das oaisirt ja in jeder 
Nacht nnd es bat sich noch Niemand 
darüber beschwert. Diestnal glaubte 
aber der Deß, einfchreiten und das 
Sinnen verbieten w müssen. nnd er 
wurde dabei aleich fo grob wie ein 
Kesselflicker Der Doktor wollte 
das nicht qefallen lassen und fo da 
die Beiden sich acaenfeitia Worte ge- 
iaat, die man in teinem Komplimen- 
tirbuch findet, bis der Deß endlich fo 
weit aing. den Dssottor verhaften zu 
wollen« 

heb war gewiß wieder einmal be- 
trunken. daß er sich so weit vergaß!« 
rief Kollet-. 

.Gott bewahre!&#39; antwortete Göt- 
ner, ·daß der Mann etwas getrunken 
hatte. will ich nicht bestreiten, aber he- 
trunten war er nicht. dieser Vorwurf 
tönnte eher dem Dotter gemacht wer- 

den, der denn auch richtig heute nicht 
mehr weiß, was er in der vorigen 
Nacht Alles gesagt dat. Die Verhaf- 
tnnq habe ich ver-hütet, nun aber heißt 
es. den Streit schlichten. Der Deß 
will tlagem er ist im Jknte beleidigt 
worden. alles Zureden hilft nicht-, er 

denkt, sich fest gründlich an dein Dot- 
tor zu rächen-« 

Gortieuhng folgt.) 
s--..-.-i- 

zu pssessesi Gewiesnen-. 
Eine norddeutsche Straußensarm 

lann fiir sich in Anspruch nehmen, 
«noch nicht dagewesen« zu sein. Ha- 
genhecl hat dies Wagnisz unternom- 
men. Und in der That: wenn einer 
das Zeug dazu hat, so dieser erfolg- 
reiche Mann im Reiche der Thierhal- 
tuna. Erst seit etwa drei Wochen öf- 
fentlich zugänglich, iii die Farin, die 
bei Stellingen, einem Altonaer Vor- 
crt, liegt. doch schon das Ziel wan- 

dernder Menschenströmr. Allerdings: 
etwas Sensaiionelles gibt es dort 
nicht zu sehen, nnd wer aus dem be- 
nachbarten Thierparadies Hagendecks 
in die Sitaußenfatm tommi, noch void 
der Eindrücke der Dressuren und dei 

Vorsiihrungen wilder VoliSitiimme, 
der mag wohl gar finden, daß an der 

Straußenfaren eigentlich »nichis dran« 
lei. Man muß eben schon ein wenig 
stilles Berständniß dafiir mitbringen, 
was es heißt, im hamburaischen Klima 
eine Großziichlerei des ikopiichen 
Straußes zu schaffen und diese Thiere 
an den rauhen Himmelsstrich zu ge- 
wöhnen. hagenbeck hat mehriiihtiae 
Borstudien und praliische Versuche 
hinsichtlich der Atilimaiisation von 

Stroußen hinter sich. Schon im Win- 
ter 1903-—04 ließ er einige afrilani- 
lche Stransze in unaeheizien Geheaen 
feines Thierparls überwintern. Die 

Thiere kamen hei jeder Witterung — 

Hausgenominen bei Flaum-»F mehr 
oder weniger lange Zeit ins Freie hin- 
aus, liesen sich draußen tüchtig aud 
und überstanden den Winter in unge- 
schwächter Gesundheit Früher hattet 
Hagenbeeh wie er selbst berichtet, seines 
Strauße in geheizten Gehe-sen aebai- 

sten, wo aber eine unverhältniszmäßig 
grosse Zahl zugrunde aing. wag er dem 
Ausenthalt derThiere in schiechterLust 
und der mangelnden Bewegung zu- 
schreibt. In den späteren Jahren 
zeigte sieh dann, dass thatsächlich sein 
einziger Vogel an Kälte einging. 
Ueberhaupt starben von 59 Strauszen, 
die hagenbett zu Ansang des Jahres 
1908 besaß. bis Ende Juni 1909 nur 

drei, davon einer während der So- 
mali-—Aussteliung in parie, einer an 

Rierenzersehnng und der dritte aus 
nicht ausgetlärter Ursache. So kam 
denn baaenbeet vom vorsisbtiaen Ex- 
perimentiren zum Pratticiren im 
grossen; er vertritt heute die bestimmte 
Ueberzeugun daß der asriianisehe 
Strauß voll ommen wettersest ist und 
bei sachverständiger Wartung an das 
iiordiiche Klima gewähnt werden kann. 

Bedenkt mon, daß Straußensarmen 
bisher nur in siidtirhen Breiten, in 
Kairo, sl rien, Nizza usw. gewagt 
worden nd und daß hagenbecks 
Form die erste in Nordeuropa ist, so 
wird man diesem Unternehmen, das in 
der That ersolgreich zu bleiben ver- 

spricht, ein ganz besonderes Jntere e 

sieht versagen sonnen. Auch der La e, 

der die Farm betritt, merkt fofort, 
daß hier eine gereifte Sachtnnde mal- 
tet. Ueber 6 Aeres dehnt sich die Se- 
sammtanlage aus. Zunächst lomrnt 
man zu einer langgestreckten Schuh- 
halle mit einer davor gelagerten Wiese, 
auf der sich zu gleicher Zeit 120 
Strauße bequem tummeln können. 
Die lle dient ihnen zum Unter- 
schlup bei schlechtem Wetter. Sie be- 
sitzt mehrere Thore und Fenster, die je 
nach der Windrichtung zu öffnen sind. 
Ein Teich auf der Wiese bildet fiir die 
Vögel eine gern und oft benuzte Bade- 
aelegenheit. Mit besonderer Sorgfalt 
sind die benachbarten Zuchtgehege an- 

gelegt: fiins Doppelhäuschen mit 
Windfängen und-Gehegen nach Sit- 
den zu. hier können im ganzen zehn 

isuchtvaare untergebracht werden, wo- 

Ifiir Hagenbeck naturgemäß eine sehr 
peinliche Auswahl trifft und auch hier 
und da zu Kreuzungen unter den ver- 

schiedenen Arten schreitet. Ost- und 
westafritanische Strauße« Somali-, 
Kapftrausze und Vögel vom Abubaa- 
ma, letztere zwei prachtvolle und sehr 
werthvolle Höhne, sind auf der Farm 
vertreten. Ein besonderes Gebäude 
dient den lranlen und verlehten Thie- 
ren zum Aufenthalt, besonders aber 
den eben eingetroffenen, die in der Re- 

el recht ermattet antommen und ge- sondert untergebracht werden müssen. 
bis sie sich genügend gekräftigt haben, 
tzm in Gesellschaft der eingewiihnten 
Strauße beim Futter nicht zu lurz zu 
tcmmen. Das meiste Interesse findet 
wohl das Kittenhauo. und zwar nicht 
nur bei den Damen, die die darin um- 

hertrippelnden Straußenbabies mit 
lauten Ausrufen als entzückend oder 
süß bezeichnen. sondern auch bei der 
rauhen Männerivelt. Und in der That- 
eg gibt nichts Possirlicheres als solch 
einen tleinen Strauß von etwa acht bis 
zehn Pfund Gewicht. Da ifi alles Au- 
gen und Beine und zwischendurch Bor- 
sten, die sich heiß bemühen. Federn zu 
werden. die werthvollen Federn, um 

deretwillen die Straußen auf dieser 
Farm überhaupt nur geboren werden- 
Ein langgestreckter Raum unter Glas 
nimmt die in der benachbarten Brut- 
maschine erbritteten Kleinen auf. Eine 
stattliche Abtheilung dieses Mai-gehe- 
ges ist mit Luzerne bewachsen« die das 
Lilien während der ersten Wochen 
frißt. Dann toinirien die einzelnen 
Abtheilungen sitr die-Witten. je nach ih- 
rer Größe und Lebensdauer. Der 
Fußboden besteht aus Eisenbeton mit 
einer darüber gestreuten Sandschicht. 
heizröhren unter dein Beton erwärmen 
den Sand und bringen im Innern 
eine Temperatur hervor, die in Ber- 
bindung mit der ganzen Einrichtung 
möglichst die natürlichen Zustände 
nachahmt, unter denen die Strausieiis 
litten in ihrer heimath heranwachsen. 
Mit anderen Worten: von Abhiirtiina 
tann süro erste teine Rede sein. Die 
Kleinen wachsen allerdings sehr schnell 
heran und toininen auch schon sriihzeis 
tig bei schöner Witterung ins Freie. 
müssen aber aus jeden Fall während 
der ersten beiden Monate auss sorg 
sättigste vor Regen bewahrt werden. 

Schliipst der Strauß aus dem Ei, 
so ist er das hilfloseste Geschöpf, das 
sich denten läßt. Jch habe beobachtet, 
wie das schon einige Stunden alte 
Thierchen wie todt aus derDeite im hei- 
ßen Sande lag, während doch z. B. 
Hühnertiiten schon gleich nach dein 
Ausschluvs und sobald sie troiten ge- 
worden sind, eine gewisse helliiugige 
Kerlheit zur Schau tragen. Aber schon 
nach zwei Tagen werden die Thierchen 
sich ihrer wachsenden Kraft bewußt 
und sangen ain dritten Tage an, die 
ihnen vorgesehte Luzerne zu sressen. 
Das heraussordernd sreche Gesicht des 
erwachsenen Straußes findet sich schon 
beim siiiten schars ausgeprägt und 

stierleiht ihm etwas unbeschreiblich 
Possirliches. Nach den ersten Tagen 
wachsen sie zusehends. Wiegt das 
Lilien beim Ausschlups wenig mehr 
als 2 Psund« so ist es nach einem 
Monat in der Regel schon 10 bis· 12 
Psund schwer. Bei einem Wüten 
wurde kürzlich sogar eine durchschnitt 
liche wöchentliche Getoichtszunahrne 
von 65 Psund sestgestellt. Zagenbea läßt möglichst viele Eier in r Mas 
schine erbriiten, weil der weibliche 
Strauß bei liinstlicher Brut etwa die 
doppelte Anzahl Eier legt als bei na- 

türlicher Brut. Schon mit sechs Mo- 
naten liesert der junge Strauß den er- 

sten Federeritog. In der Folgezeit 
werden ihm immer in Zwischenraumen 
von neun Monaten die siir den handel 
brauchbaren Federn genommen, wobei 
man dem eingesaugenen Vogel eine 
Stosshiille über den Kopf zieht und 
ihn zwischen Bretter eintletnrnt, damit 
er nicht ausschlaaen tann. Erst wenn 

die Feder präparirt ist, erhält sie das 
den Damen so begehrenswerthe Aus- 

sehen; am Vogel selbst steht sie in der 
JItegel nach nichts aut. hassen wir 
denn, daß die erste deutsche Stroußen 
sarm aus dem weltberühmten Londo- 
ner Federmarlt allmählich eine be- 
trächtliche Bedeutung gewinne. 

Jn No. 391 der Berliner Wiesen- 
eitung wird erzählt: »Die einsame 

«nsel St. helena im Stillen Ozean, 
die heute noch so wenig bekannt wäre 
wie ehedem, wenn nicht Napoleon die 
lehten Jahre seines Lebens daraus 
verbracht hätte, geht einer langsamen, 
aber sicheren Entviilterung entgegen·« 
Als Napoleon 1821 dort arb, lag St. 

lena noch im Atlant schen Ozean. 
ie hat die nsel nur den weiten 

Weg zum St llen Ozean zuriichselegtt 


